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liehe Anschluss ist auch hier, soweit es irgend die Construction 
gestattet, erhalten. Man wird bisweilen in den ersten Partieen 
eine Kürzung der Vorlagen finden, aber die Zusammenziehung 
wird nur in ganz wenigen Fällen zu einer freieren Gestaltung 
des Textes. Man findet die Elemente der Fassung bei sorg­
fältigem Suchen in der Quelle sämmtlich vorhanden. Bisweilen 
ist auch späterhin ein Satz, welcher in der Peterschronik 
voransteht, in A. R. nachgestellt, einer Persönlichkeit ist eine 
Bezeichnung hinzugefügt, welche aus dem Zusammenhang oder 
aus der Kenntnis des Compilators hervorging — Verwandt­
schaft oder Stellung betreffend, einmal (S. 3, 15) hat er eine 
Beziehung auf seine Gegenwart, die Bemerkung über die fort­
dauernden Kämpfe der Guelfen und Ghibellinen (que lis usque 
hodie perdurat) dem aus Gottfried von Viterbo Entlehnten 
hinzugefügt, ein ander Mal (S. 14, 5) zwischen einer aus Ekke­
hard entlehnten Stelle und der Reinhardsbrunner Erzählung 
von Ludwig dem Springer durch die Worte ‘Interea dum haec 
in Italia aguntur’ vermittelt, hie und da Verweisungen gegeben 
(z. B. 197, 18, 301, 14). Dies zusammengenommen mit einigen 
andern bereits erwähnten Kleinigkeiten ist aber auch fast alles, 
die Befähigung dieses Reinhardsbrunner Historikers ging über 
die des Schreibers nicht wesentlich hinaus, denn dass er die 
ältere Landgrafengeschichte chronologisch fixierte, indem er 
sie mit aus Ekkehard entlehnten Brocken verband, dass er 
auch Auszüge aus Reinhardsbrunner Urkunden gab, wird man 
ihm nicht als Verdienst anrechnen wollen. Auf das Schärfste 
unterscheidet er sich von seinem Vorgänger in der Arbeit an 
den Historien. Hatte dieser über alles, was er unter die Feder 
bekam, seinen Redestrom ausgegossen und reichlich Fabelwerk 
hinzugethan, so war dieser nüchterne Mann nur darauf bedacht, 
die Historien seines Klosters durch massenhaftes historisches 
Material, das er ihnen einfügte, recht gehaltvoll zu machen. 
Angesichts der gleichmässigen wortgetreuen Benutzung der 
fremden Quellen, der überall gleichen schmucklosen Urkunden­
excerpierung in allen Theilen der Historien, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass diese Ausgestaltung der Historien 
eben nur auf Rechnung eines Ueberarbeiters zu setzen ist. 
Damit wird das anderweit gefundene Resultat bestätigt, dass 
grosse Theile der Historien zu gewisser Zeit noch ohne fremde 

Ableitungen nicht vollständig erhalten zu sein; es gehörte gewiss ursprüng­
lich zu dieser Erzählung, dass Rudolf von Vargula die Landgrafen Albrecht 
und Dietrich in Leipzig fand, wie die Eisenacher Landgrafengeschichten 
berichten. Uebrigens kommt darauf nichts an. — Dass der thüringische 
Fortsetzer der Sächs. Weltchronik, welcher die Peterschronik übersetzte, 
an dieser Stelle den Bericht der Cron. minor wiedergiebt, halte ich mit 
Weiland für einen Zufall (gegen Ilgen und Vogel S. 9), welcher sich 
am leichtesten aus Benutzung einer Randschrift erklärt.


